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XVIII. Jahrgang Nr. 19

Dezember 1958

Halbmonatlich

HERAUSGEGEBEN VON DER
FILMKOMMISSION DES SKVV



Traumstrafje der Weit 11. Für alle

Produktion: Domnick; Verleih: Monopol; Regie: Hans Domnick, 1958;
Kommentar: H. Domnick, E. Kreker

Vor mehreren Jahrzehnten bereits entstand der Plan, durch den ganzen amerikanischen
Doppelkontinent, angefangen von Alaska bis hinunter an die Südspitze Chiles, eine
30 000 km lange Straße zu bauen. Diese neue Straße, die mifflerweilen von Alaska
bis Mexiko fertiggestellt wurde, deckt sich merkwürdigerweise mit der
Einwanderungsroute der Ureinwohner Amerikas, die, aus Asien über die Beringsfraße in den
leeren Kontinent einströmend, in vorchristlicher Zeit eine Kultur entwickelten, die
uns Staunen und Bewunderung abringt. — Hans Domnick zeigt uns in seinem Reisefilm

diese Strafje. Mit einem minimalen Aufwand an Mitteln (er hat die ganze Fahrt
und die Aufnahmen zusammen mit seiner Gattin gemacht) hat er es verstanden,
unsern Augen ein großartiges Fest zu bereiten. In einer den Farben und der plastischen

Wirkung nach überdurchschnittlichen Qualität — sie macht den «Silbernen
Bären» der Internationalen Filmfestspiele in Berlin 1958 verständlich — erleben wir
die amerikanischen Landschaffen. Zuerst sind es die Gletscher Alaskas (in
Flugaufnahmen), dann die Wälder Kanadas und die Naturseltsamkeiten des Yellowstone-
Parks, des Grand Canyon, des Bryce Canon und des Monument Valley. Wie wir dann
nach Mexiko kommen, richtet sich das Hauptaugenmerk auf die Überreste der alten
Kulturen. Für viele von uns wird es einer Entdeckung gleichkommen, die gewaltigen
Monumente des alten Mexiko, deren Auffindung und Erschließung z. T. ganz jungen
Datums sind, in lebendigen Bildern vor sich zu sehen. — Der Film findet unser ganzes
Wohlwollen bei der Schilderung der Landschaften und Naturwunder. Die Kamera
läßt hier die Wunder der Schöpfung zu einem eindrücklichen Erlebnis werden.
Vielleicht wäre der Schöpfer des Films mit Vorteil bei diesem Thema geblieben. Einmal
reicht der konkrete «rote Faden», die Kontinentalstraße, nicht aus, um nun die
Aufnahmen von den Kulturdenkmälern und den Folklorszenen in eine innere Einheit mit
dem ersten Teil zu bringen. Zum zweiten, und das scheint uns wesentlicher, hätten
diese Aufnahmen einen vertieften, über die Erklärungen eines Cicerone hinausgehenden

Kommentar verdient. 1406

II—III. Für Erwachsene und reifere Jugendliche
Liefe! jouravly (Wenn die Kraniche ziehen)
Produktion: Mosfilm; Verleih: Monopole Pathé; Regie: Michael Kalatosow, 1957;
Darsteller: T. Samoilowa, A. Bafalow, W. Merkurjew u. a.

In Rußland ist die Filmproduktion Sache des Staates. Sie hat deshalb in erster Linie
der staatlichen Ideologie zu dienen. Es ist also weder erstaunlich noch bedauerlich,
wenn wir kaum je einen russischen Film zu sehen bekommen und also kein rechtes
Bild darüber bekommen, wieweit der russische Film noch in den Fußstapfen jener
einmaligen Gestaltungskunst dahergeht, wie sie Eisenstein und Pudowkin verkörpert
haben. Es wäre uns ja auch kaum möglich, ein russisches Werk ganz unbefangen zu
betrachten, da alle Freude an der schönen Gestaltung überschattet würde von der
Erinnerung an Grausamkeifen, die den gleichen russischen Staat als Urheber haben
und alle Kunst ein wenig mit dem Geschmack des Verlogenen versehen. — Dies mag
man auch an diesem Film feststellen, der uns thematisch so unrussisch vorkommen
kann: keine Propaganda, keine Verherrlichung der Revolution oder der Arbeiterschaft,

kein Heroismus. Es wird eine Geschichte erzählt, wie sie während eines Krieges

in jedem Lande vorkommen könnte: ein Mädchen blieb ohne Nachricht von
seinem Bräutigam, der im Felde steht, es verliert seine Eltern bei einem Bombenangriff

und unternimmt in seiner äußersten Verlassenheit eine Kurzschlußhandlung:
es läßt sich von einem andern Burschen — dem Vetter seines Bräutigams —
überreden, ihn zu heiraten. Aber damit wird es nicht glücklich, da seine Gedanken bei
seinem Bräutigam sind. Daß er indessen gefallen ist, ahnt es nicht, und als ein Kamerad

ihm diese Nachricht bringt, will es dies auch gar nicht glauben. Erst das Kriegsende

bringt ihm diese Gewißheit, aber nun weiß es sich zu fassen. Diese elegisch
gestimmte Erzählung ist in ein filmisches Gewand von großer Zartheit, von starker
Poesie, voll Feingefühl für seelische Regungen gekleidet — schlechthin von einer
Liebenswürdigkeit und Menschlichkeif, die ganz entgegengesetzt sind dem, was
wir heute beim Klang des Namens Rußland fühlen (und die in manchem Zuschauer
die lebensgefährliche Illusion von einer geistigen Koexistenz auslösen oder sonstwie

die russische Gefahr verharmlosen könnten). 1407
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